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Zur Bundesfeier. Von Emil Hügli.

Und wieder kam die Sommernacht,
die uns die Freiheit geboren,
wo gegen erdrückende Uebermacht
der ewige Bund ward beschworen;
da ward bekräftigt mit heiligem Eid,
begründet für alle und jede Zeit,
besiegelt ward und beschlossen
der Bund der Eidgenossen.

Es sind dieselben Sterne noch,
die heute am Himmel zünden,
wie einst, als gegen fremdes Joch
die Ahnen sich taten verbünden;
Und wie der gleichen Sterne Brand
hell funkelt über dem Heimatland,
so soll uns die Freiheit geleiten,
die alte, durch alle Zeiten.

Nun horch! Was mahnt der Glocken Ruf
in ehernem Festgeläute?
Dass jener Geist, der den Bund erschuf,
uns alle erfülle noch heute!
Nun sieh'! Der Höhenfeuer Wacht!
Was mahnen sie, prasselnd in lohender Pracht?
So heiss, wie die Flammen stieben,
die Schweizerheimat zu lieben.

Der wunderliche Berg Höchst. Roman von Alfred Huggenberger.
v_y (Sopkjrigfjt 61) £. ©taacfmann 83edag ©. m. 6. £>., Seidig.

Sannes grpner ift nun audj aufgeftanben; er blich
bem SBefntanner offen unb grab in bie 2tugen. „®s ift
wir oiel baran gelegen, mit (£udj. in guter 5Rad)barfd)aft

leben, aber mehr als mir möglich ift, tann id) nicht
tun nicht einmal um biefes S0I3 ba, um bas ich leiber
iu ben 3rrtum birteingeîommen bin."

Da brauft ber anbere heftig auf: „Oes foil einer aberj
nicht mit einem rechten SRäbchen anbanbeln unb fie bann
nor bem gan3en Serg ins ©efhroäh bringen! So roie ein
®ub hagauf, bagab mad)en, bas sieht bei mir nicht. Unb
jh mill es bir gleich herausfagen: bie 3îos ift mein Sdjroe=
fterfinb, bu Ejaft es mit mir 3U tun."

Sannes oermag feine ÜRube 3U beroahren. „Das habe
'<h fhon gemuht. Unb es ift mir leib, bah es fo hat
orrnnen müffen. Stber roenn 3roei nicht 3ufammenpaffen,,
ann ift es beffer, fie ïommen 311 früh auseinanber, als

3U fpät."
„2Barum haft bu mir bas nicht gleich gefagt? füBarum

baft bu mich noch erft eine halbe Stunbe ben Sansaff oor
btr machen laffen?"

„3d) habe ja nicht 3unt 2Bort ïommen ïônnen."
Der 2Behrtanner breht fid) mit einem îîud nach ber

Dalfeite unb geht ein paar Schritte abroärts; bann roenbet

er fid)' nodj einmal um.
„Rannft bu bid) nicht mehr anbers befinnen?" Das

£ßort, herrifch herausgefhleubert, ift mehr 23efebl als Scbage.

„Du bift ein junger Schnaufer unb roeiht nicht, mo bas

hinführen ïann."
Sannes $rgner ift nun plöhlth auch roarm getoorben.

„3ch lafe midj nidjt anfdjnardjen. 2Bas ich als recht be=

funben habe, bei bem bleib ich,"
llreä) fteht eine 2ßeile ftarr roie oor ben Ropf ge=

fdjlagen, bann legt er los: „üflfo, bann muh ich es bir ba

unter meinem S0I3 fagen: 3d) roill bir Sreinb fein unb bir
Hehles antun, folang mir ©ott ben üliem fdjentt!" Stach-

Dem er einige Schritte abroärtsgegangen, fteht er ftill unb

ruft über bie ütdjfel roeg 3uriid: „Unb menn ich machen

tann, bah bu oon Saus unb Seimen roeg muht, fo tu id> es.

Denï baran in ber Stacht, bent baran, roenn bidj bie Sonne

anfheint!"

1VI Lin LIatt kür Roirostliebe ^rt uuà Ivoost 5,^7 î 1-l^k. »Zvl » ^AW^. RerausAeber: Iules Merder, Luààruàerei, iu Leru ^ t. I lili

^ur öimdesLeiei'. Vou Llllil nüAli.

Lad wieder bava die Zororoernaebt,
die uus die Lreibeit Zeboren,
wo Ae^eu erdrücbende klebeirriaobt
der ewi^e Rond ward bescbworen;
da ward bebräkti^t unit beili^eor Lui,
begründet kür alle und jede Xeit,
besiedelt ward und beseblossen
der Bund der Lid^enossen.

Ls sind dieselben sterne noeb,
die Leute ana Hiuunel Mndeo,
wie einst, sis ZeZen krerndes loeb
àie ^bnen sieb taten verbünden;
Lnd wie der ^leieben sterne Brand
beli knnbelt über dern Reiniatland,
so soil nns die Lreibeit geleiten,
die alte, dureb alle leiten.

jXun boreb! îas inabot der (blocken Rut
in ebernern LestAeläute?
Dass jener (üeist, der den Lnnd ersebnt,
uns alle ertülle noeb beute!
lXun sieb'! Der Röbenteuer ^aebt!
^as rnabnen sie, prasselnd in lobender Rraebt?
so beiss, wie die Llannnen stieben,
die sebweiserbeirnat ^u lieben.

kornsn von ^Ikroä HuMnberAer.
(-> Copyright by L. Staackmann Verlag G. m. b. H., Leipzig.

Hannes Fryner ist nun auch aufgestanden: er blickt
dem Wehrtanner offen und grad in die Augen. „Es ist
mir viel daran gelegen, mit Euch in guter Nachbarschaft
M leben, aber mehr als mir möglich ist, kann ich nicht
tun nicht einmal um dieses Holz da, um das ich leider
in den Irrtum hineingekommen bin."

Da braust der andere heftig auf: „Es soll einer aberl
nicht mit einem rechten Mädchen anbandeln und sie dann
vor dem ganzen Berg ins Geschwätz bringen! So wie ein
Vub Hagauf, hagab machen, das zieht bei mir nicht. Und
ich will es dir gleich heraussagen: die Ros ist mein Schwe-
herkind, du hast es mit mir zu tun."

Hannes vermag seine Ruhe zu bewahren. „Das habe
'ch schon gewußt. Und es ist mir leid, daß es so hat
ornmen müssen. Aber wenn zwei nicht zusammenpassen,
ann ist es besser, sie kommen zu früh auseinander, als

Zu spät."

„Warum hast du mir das nicht gleich gesagt? Warum
last du mich noch erst eine halbe Stunde den Hansaff vor
Ar machen lassen?"

„Ich habe ja nicht zum Wort kommen können."

Der Wehrtanner dreht sich mit einem Ruck nach der

Talseite und geht ein paar Schritte abwärts: dann wendet

er sich noch einmal um.
„Rannst du dich nicht mehr anders besinnen?" Das

Wort, herrisch herausgeschleudert, ist mehr Befehl als Früge.

„Du bist ein junger Schnaufer und weißt nicht, wo das

hinführen kann."
Hannes Fryner ist nun plötzlich auch warm geworden.

„Ich laß mich nicht anschnarchen. Was ich als recht be-

funden habe, bei dem bleib ich."
Urech steht eine Weile starr wie vor den Ropf ge-

schlagen, dann legt er los: „Also, dann muß ich es dir da

unter meinem Holz sagen: Ich will dir Feind sein und dir
Uebles antun, solang mir Eott den Atem schenkt!" Nach-

dem er einige Schritte abwärtsgegangen, steht er still und

ruft über die Achsel weg zurück: „Und wenn ich machen

kann, daß du von Haus und Heimen weg mußt, so tu ich es.

Denk daran in der Nacht, denk daran, wenn dich die Sonne

anscheint!"
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